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Reue Erfolge an der italieniſchen
Der deutſche Schlachtbericht

Ferlin, 25. Oktober. An der Küſte wurden wiederholt
ſonſt mäßiger Feuertätigkeit belgiſche Ortſchaften, darunter be
aders Dixmuiden, vom Feinde planmäßig beſchoſſen.

gn Flandern ging auf dem Großkampffelde das
über ſtarke feindliche Feuer von 5 Uhr nachmittags an zwiſchen

jjankaartſſee und Pasſchendaele zu ſtärkſtem
Trommelfeuer über, abends erfolgten zwiſchen Mangel-
gere und Bahn Boeſinghe-Staden feindliche Erkun
agsvorſtöße, die verluſtreich abgewieſen wurden.

das ſtarke Feuer hielt unter mehrfacher Steigerung bis
mitternacht an. Bei Vekämpfung der feindlichen Batterien ſtellten

i zahlreiche Exploſionen feſt und beobachteten gute Wirkung
gen erkannte feindliche Jnfanterieanſammlungen. Bei reger
ſegertätigkeit van nachmittags an kam es zu zahlreichen Luft
ipfen. Feindliche Lager und Bahnanlagen nord-
lich pern und bei Boeſinghe wurden erfolgreich mit

ſomben belegt und feindliche Batterien und marſchierende
glonnen von unſeren Fliegern mit Maſchinengewehrfeuer an

egriffen.
Im Artovis lebte beiderſeits der Bahn Douai--Arras
gen 4 Uhr nachmittags das feindliche Artilleriefeuer ſchlagartig
f. Gegen abend vorfühlende ſtarke feindliche Patrouillen wur
m zurückgeworfen.

An der Aisnefront verlief der 24. Oktober ohne weitere
iadliche Jnfanterie-Unternehmungen. Auf dem dortigen Groß-
mpffelde blieb weiterhin die feindliche Artillerietätigkeit ſehr
kbhaft, beſonders zwiſchen dem ehemaligen Fort Malmaiſon und
eurtecron. Jn der Abenddämmerung gingen an mehreren
tellen nach ſchlagartig einſetzendem ſarken Feuer franzöſiſche
rkundungstruppen vor, die eben verluſtreich abgewieſe

ſehr ſchweren Verluſte greifers v
ſätigen ſich. Während der Nacht blieb das Feuer l
Bei mäßiger Artillerietätigkeit in der Champagne wur-

m in Gegend Prosnes mehrfach vordringende feindliche Stoß-
ipps verluſtreich abgewieſen. Zwiſchen Maas und Moſel er
tten ſtarke feindliche Patrouillen dasſelbe Schickſal.

Jn Mazedonien nahm das feindliche Artilleriefeuer
pieder zu. Oeſtlich Dobropolje ſcheiterten feindliche Patrouillen-
porſöße.

An der Jtalieniſchen Front nahm trotz der widrig-
en Witterungsverhältniſſe die Kampfhandlung der verbündeten
utſchen, öſterreichiſch- ungariſchen Truppen nach dem erſten

folgreichen Vorſtoß weiterhin ihren Fortgang.

Von der zwölften Jſonzoſchlacht
Vien, 25. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

ldet: Der Angriff unſerer und der verbündeten deutſchen
äfte iſt im beſten Fortſchreiten und hat ſchon großen
uimgewinn erzielt. Die Zahl an Gefangenen und die Beute
Kriegsmaterial wächſt zuſehends.

Deutſchholländiſches Wirtſchaftsabkommen
Berlin, 25. Okt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Das

n den deutſchen und nieder ländiſchen Dele-
ierten abgeſchloſſene Wirtſchaftsabkommen iſt
unmehr in Kraft getreten. Mit ſeiner Ausführung iſt von
iden Seiten bereits begonnen worden. Der weſentliche
nhalt iſt folgender:

Deutſchland gewährt Holland unter andern Ausfuhr-
willigungen für die Bedürfniſſe Hollands der Hauptſache nach
enügen de Mengen deutſcher und belgiſcher
ohlen, ſowie von Eiſen und Stahl.

Holland hat ſich dagegen zur Lieferung beſtimm-
rLebensmittel, beſonders Käſe und Butter, ver-

lihtet. Ferner erhält ein deutſches Bankkonſortium einen
gfriſtigen Valutakredit, der zur Deckung der Zahlungsbilanz
timmt iſo und der hierfür ausreichen wird. Es muß aner-
unt werden, daß dies nach ſchwierigen langen Verhandlungen
tande gekommene Abkommen den berechtigſten Intereſſen der
den Länder entſpricht. Daz Abkommen iſt zunächſt auf ſechs

onate, bis zum März 1918, abgeſchloſſen worden. Auch dies
heint günſtig. weil dadurch in der durch die kriegeriſchen Ver
tniſſe immerhin längeren Zeit der wirtſchaftlichen politiſchen
ziehungen beider Länder Stetigkeit geſichert iſs.

Lloyd George als Ruhmredner
London, 25. Okt. (Reuter.) Nach einer Reutermeldung
digte Lloyd George im Unterhauſe an, daß er am

chſten Montag einen Beſchlußantrag, daß der Dank des
nterhauſes den Offizieren und Mannſchaften der Marine

des Heeres im Felde, den Frauen des Sanitätsdienſtes,
Truppen in den Kolonien und den Offizieren und

unnſchaften der Handelsmarine für dreijährige in der
eltgeſchichte unerreichte Ausdauer und Tapferkeit in dem
ampfe um die Freiheit der Welt ausgeſprochen werde, ein

gen werde. Mit dankbarer Bewunderung erkenne das
u die Treue und Tapferkeit der für das Vaterland

Wetter und Gebirge ſtellten die Truppen

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 25. Okt., abends. (Amtlich.)

Jn Flandern ſtarker Feuerkampf, beſonders
öſtlich von Ypern.

Bei Pinon und Chavignon nahmen wir nachts
unſere Vortruppen in dem Ailette-Grund, morgens,
franzöſiſchem Druck nachgebend, hinter dem Oiſe-Aisne-
Kanal zurück.

Jm Oſten nichts von Bedentung.
Jn Jtalien brachte die Weiterführung unſeres

Durchbruchs bei Flitſch und Tol mein neue Erfolge.
Gefangenenzahl und Beute ſind im Steigen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 25. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die 12. Jſonzoſchlacht, hervorgegangen aus der

Jnitiative der in Not und Tod treuverbündeten Mittel
mächte hat geſtern erfolgreich eingeſetzt.

Um 7 Uhr früh begannen die Geſchützmaſſen ihr Ver-
nichtungswerk. Eine Stunde ſpäter ging in Sturm, Regen
und Schneegeſtöber die Jnfanterie zum Angriff über.

Doch ſchon am Mittag war die italieniſche Front
zwiſchen der Rom bon und Auzza an vielen Stel-
len durchbrochen. Alpenländiſche Regimenter nahmen
Flitſch, deutſche Truppen warfen weiter ſüdlich den
Feind im erſten Anſturm zurück. Die Höhen weſtlich von
Woltſchach und nordöſtlich von Auz za ſind völlig im
Beſitz der Verbündeten.

Jm Nordteil der Hochfläche von Bainſizza-
Heiligergeiſt ſetzte der Jtaliener geſtern unſern An
griffen noch heſtigſten Widerſtand entgegen.

Auf dem Monte San Gabriele, bei Görz und
auf der Karſthochfläche ſchufen örtliche Unter
nehmen die Vorbedingungen für weitere
Kämpfe. Das Artilleriefener wuchs in dieſen Räumen
auf beiden Seiten zu großer Stärke an.

Bis zum Abend ſind mehr als 10 000 Gefangene
gezählt worden, unter ihnen befinden ſich Diviſions-
und Brigadeſtäbe. Die Beute iſt nicht im entfernteſten
zu überſehen.

Bei der Heeresgruppe des Freiherrn
von Conrad Gceſchützkämpfe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
und Albanien

Der Chef des Generalſtabes.
unverändert.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 24. Oktober. Generalſtabsbericht vom

24. Oktober. Mazedoniſche Front Auf dem Kamm der
Maobra Planina und weſtlich des Ochridaſees etwas
lebhafteres Artilleriefeuer. Oeſtlich des Wardar und ſüdlich
vom Doiranſee hält trotz des Regens die Feuertätigkeit mit
derſelben Heftigkeit an. Ein ſchwacher feindlicher Angriff ſüdlich
von Doiran wurde durch Feuer abgewieſen.

Dobrudſchafront: Schwache Kampftätigkeit.
Eine Adreſſe an den König von Spanien

Rotterdam, 25. Okt. (Privattelegramm.) „Daily Mail“
erfährt aus Madrid: Die Offiziere der Junig haben die Ein-
ladung des Komitees der Jnfanterietruppen, eine Adreſſe
an den König zu richten, angenommen. Dies iſt eine un
geſetzliche Handlung. Jn der Adreſſe wird der Rücktritt der
jetzigen Regierung verlangt und auf die Notwendigkeit
gründlicher Veränderungen in den Regierungskreiſen des Landes
hingewieſen werden. Es wird ein Termin für die Erfüllung
dieſer Forderung geſtellt werden. Die Lage iſt zweifellos ſehr
ern ſt.

England und Holland
Haag, 25. Okt. Das „Vaderland“ meldet, daß die

engliſche Regierung keine einzige Ausfuhr-
erlaubnis nach Holland mehr erteile. Nach darauf
ſeitens des Korreſpondenzbureaus Lingezogenen Erkundi-
gungen iſt die Nachricht des „Vaderland“ richtig. Es han-
delt ſich aber um eine Maßregel, die England gegen faſt
alle neutralen Staaten getroffen hat und die mit der Streit
frage bezüglich der Sand- und Kieszufuhr in keinem Zu

iammenhang ſieht.

Jſonzofront
Politiſche Notwendigkeiten!

Von Friedrich Künzel.
Die Begriffsbeſtimmung der Politik als der „Kunſt

des Möglichen“ iſt bequem, aber zweideutig. Sie mag ge
nügen, wo ein Starker am Werke iſt. Für unſere Verhält-
niſſe verdient jene andere Umſchreibung den Vorzug, welche
neulich der bekannte Charlottenburger Hochſchullehrer, Pro-
feſſor Kloß, für den Begriff „Politik“ fand: „Politik
iſt die Kunſt, das Notwendige möglich zu
machen.“ Prüft man unter dieſem Geſichtspunkt die Po-
litik des Staatsmannes, dem die ſchier unlösbare und den-
noch notwendige Aufgabe einer Liquidierung des Beth-
mannſchen Erbes obliegt, ſo wird man feſtſtellen müſſen
und ſoll es nicht leugnen, daß er auf gutem Wege iſt. Die
Tatſache mag ſcheinbar zunächſt noch nichts Grundſätzliches
bedeuten, mag auch überwiegend durch taktiſche Momente
beeinflußt ſein, aber ſie iſt vorhanden; die Tatſache nämlich,
daß Herr Dr. Michaelis bei der Abſtimmung über das
gegen ihn gerichtete, ſüffiſante Mißtrauensvotum der
äußerſten Linken zum erſten Male den ihm überkommenen
Bethmannblock, die Verzichtmehrheit aus Zentrum, Sozial-
demokratie und Freiſinn, zu ſprengen, ſämtliche bürgerliche
Parteien auf ſeine Seite, die beiden roten Fraktionen aber
mit den Polen auf die andere Seite zu bringen, zu iſolie-
ren vermocht hat. Der Vorgang braucht, wie geſagt, nicht

überſchätzt zu derr e ſche i r er aEntlarvung der hochverräteriſchen. Umtriebe der unab
hängigen ſozialdemokratiſchen Parteikoryphäen folgte, deren
grotesk-alberner Mißbilligungsantrag nun auf bürgerliche
Unterſtützung nicht mehr gut rechnen konnte. Aber es hieße
andererſeits ihn unterſchätzen, wollte man ihn nicht als
Symptom dafür werten, daß Herr Dr. Michaelis das Not-
wendige erkannt und es hier (zunächſt in einem Einzel- und
Sonderfalle) auch möglich gemacht hat: Die Notwendigkeit
einer Trennung der „unentwegten“, ſozuſagen hoffnungs-
loſen Gegner eines ſtarken deutſchen Sicherungsfriedens von
den anderen, mehr durch Doktrinarismen und Partei-
egoismen verblendeten Gegnern einer kraftvollen Aus-
nützung unſeres Siegesrechtes: kurz einer Loslöſung von
Zentrum und Fortſchrittspartei aus der Harmonie mit der
aus Prinzip das Geſchäft des Feindes betreibenden Sozial
demokratie.

Der Kanzler ſtand beim Amtsantritt vor dem Ent-
weder Oder der Reichstagsauflöſung und der mehr oder
weniger friedlichen Auseinanderſetzung mit den Parteien
des Bethmannſchen Vertrauens. Entſchied er ſich (aus
welchen Gründen immer) für den zweiten, u. E. weit
ſchwierigeren Weg, des Divide et impera, ſo iſt er bisher
folgerichtig und zum erſten Male auch erfolgreich vorge-
gangen. Es galt für ihn, das Monſtrum der Juli-Ent-
ſchließung aus dem Wege zu räumen, aus dem ohne große
Auslegungskunſt jeder jedes herausleſen konnte und bei
dem ſich, wie die Folge lehrte, tatſächlich auch ein jeder der
Kontrahenten etwas anderes gedacht hat. Der Kanzler
hat mit dieſer mwagna charta demokratiſch-pazifiziſtiſcher
Beſchränktheit ehrlich gerungen und es will uns ſcheinen,
als läge der Block nicht mehr auf der gleichen Stelle, auf
die er ſeinerzeit zum Gaudium des feindlichen Auslandes
gewälzt worden iſt. Oder iſt es nicht bereits eine beträcht-
liche Strecke Weges, die Herr Dr. Michaelis zurückgelegt
hat von jener berühmt gewordenen Reſervatio „Wie ich ſie
auffaſſe“ bis zu dem Wagnis der Jnterpretation, die er
nunmehr entſchloſſen unternommen hat, indem er be-
hauptete, im Rahmen der Reſolution laſſe ſich ein ſtarker
Friede durchſetzen, der „die Lebensbedingungen des Deut-
ſchen Reiches auf dem Kontinent und über See garantiert,
der dem Bauern den Lohn ſeiner Scholle gewährleiſtet, der
dem Arbeiter Lohn und Verdienſt und die Grundlagen
ſozialen Aufſchwungs gibt, der der Jnduſtrie Abſatz ver-
ſchafft, der unſere ſtolzen Schiffe aus Bremen und Ham-
burg wieder frei ausfahren, anlegen und Kohlen in aller
Welt einnehmen läßt, einen Frieden breiteſter, wirtſchaft
licher und kultureller Entwicklung, einen wirklichen Frieden
der Kraft.“

Man wird den Wert eines Staatsmannes niemals er-
ſchöpfend ermeſſen können, wenn man das größere oder ge-
ringere Maß an Schwierigkeiten außer acht läßt, die ihm ent-
gegenſtehen. Der heute verantwortliche Leiter unſerer
Reichsgeſchäfte hat darum den Anſpruch auf eine vorſichtige,
gerecht abwägende Beurteilung von vornherein mit ſich ge-
bracht. Aber es fragt ſich, ob es nicht an der Zeit iſt, daß
wir ihm darüber hinaus bereits ein weiteres Vertrauen
entgegenbringen, es zum mindeſten vermeiden, daß ihm
Steine von einer Seite auf den Weg geworfen werden,
deſſen Gefolgſchaft es verlangen darf ſchon angeſichts der
wütenden Hetze, welche die Sozialdemokratie, die die kom-mende oliexung wittert. ſeit e letzten gegen



ihn inſzeniert. Dies iſt immer ein untrügliches Zeichen da
für, daß ein Staatsmann im poſitiven, kraftvoll nationalen
Sinne wirkſam zu werden beginnt. Das Sprengpulver,
das Dr. Michaelis mit ſeiner letzten Auslegung der Juli-
Entſchließung an den Verzichtblock gelegt hat, fängt an,
ſeine Beſtimmung zu erfüllen, wie andererſeits auch an der
wachſenden Unruhe im Zentrum und in der Forftſchritts-
partei zu bemerken iſt. Dies war notwendig. Der Kanzler
hat es erkannt. Helfen wir ihm, das Notwendige auch mög
lich zu machen. „Zu Worms ſtand ich“, hat Dr. Martin
Luher geſagt, „einer Reichstagsmehrheit gegenüber, die
mich und mein Werk vergewaltigen wollte Aber ich blieb
ſtark und Gott verhalf mir zum Siege trotz Acht und Bann.“

Sum Ergebnis unſerer ſiebenten
Kriegsanleihe

Das Ergebnis der neuen deéuſſchen Kriegsanleihe iſt eine
wü dige Antwort auf die Zu ückwerſung, die die von den Vier-
bundſtaaten kundgegebene Bereitwilligkeit zu Friedensverhand-
lungen von ſeiten der Gegner erfahren hat, insbeſondere auf die
empörende Art und Weiſe, in der die Ablehnung erfolgt iſt.
Wenn ſie unſer Ane bletn mit oder ohne Begründung in einer
dem Anſtand?gefühle entſprechenden Form verneinend beant-
wor'et hä en, ſo würde das ihrem Anſehen nicht nur bei uns,
ſondern auch bei den wilden und hallbwilden Völlerſchaften, deren
Hilfe ſie bereits in Anſpuch genommen haben, zut änlicher ge
weſen ſein. Wir aber wollen in dem berechtigten Gefühle, ihnen
auch an Bildung überlegen zu ſein, ihnen als mildernden Um-
ſtand anrechnen, daß wir nicht ganz unſchu'dig daran ſind. wenn
ſie eine Zeit lang geglaubt hoben, uns durch rüdes Auftre en
einſchüch e n oder veruncinigen zu können. Wir haben es im
Verlaufe des gegenwärtigen Kriecges, obgleich unſer Daſein in
ihm auf dem Spiele ſteht, nicht über uns gewonnen, jede Er
örterung nicht dring ſicher Fragen, über die erbebliche Meinungs-
ve ſchiedenheiten beſtehen, zugunſten des einkbeitlichen Einſatzes
aller urferer nationalen Kräf'e bis nach errungenem Endſiege
zu verſcheben. Nur zu oft iſt vergeſſen worden, daß in Zeiten der
Not des Vaterlandes jeder deu ſche Mann die Pflicht hat. ſeine
ganze K aft unter Beiſeiteſetzung aller Sonderanſchauunnen und
Sonderbeſtrebungen, dem gemeinſamen höheren Zweck zu widmen.
Ein Verbrechen aber iſt jeder Verſuch, die Not des Va erlandes
zu benutzen, um Vorteile irgend weſcher Art fü die eigene Perſon
oder für einen Stand, eine Klaſſe, eine politiſche oder wirtſchaft
liche Par'ei uſw. zu erzwingen oder zu erſchleichen. Und ſelbſt
an Verſündigungen dieſer A t hat es bei uns daheim leider nicht
gefehhlt. Unſere Brüder, die vorm Feinde Tag für Tan helden-
mütig ihr Daſein für uns einſetzen, ſind durch dieſe Vorgänge
mit ſchwerer Sorge e füllt worden, unſere bereits ſchwer er
ſchüt erten Feinde haben weſentlich aus ihnen den Mut zur
ſchroffen Zurückweiſung der Hand geſchöpft, die ihnen in edlem
Simn angeboten wurde. Unter dieſen Umſtänden wird das Er
gobnis der deutſchen ſiebenten Kiegsanleſhe von dem Unſrioen
im Felde, die auch redlich zu ihr beigeſtewuernt haben, mit beſon
derer Freude begrüßt werden. Unſewe Feinde könnte es belehren,
daß ſie zu früh triumphiert haben. Allein die Hoffnung, uns
ſchließlich doch niederzuringen, die ſie trotz aller im Felde er-
liktenen Niederlagen und frotz hrer wirtſchaftlichen Not noch
immer hegen, g ündet ſich weſentlich auf den überlieferten
Glauben an deukſche Uneinigkeit. Sie werden an dieſer Hoff-
nung zähe feſt halten. Darin liegt für uns eine verſtäſkie Auf
forderung fortan alles von uns fern zu halten, was die Einheit-
lichkeit und Kraft des deutſchen Siegeswillens ſchwächen könnte.
Und ein Fehler, der ſchwere Folgen hröen könnte, wäre es, wenn
vir dadurch, daß die Kriegsanleihe trotz vorgufgegangener
innerer Streitigheiten ein gutes Ervebris gel'efert bat, uns ver
ſeiten ließen, die Bedentung der Fernhalung zerſetzender Ein
flüſſe aus unſevem Volh3leben zu unterſchähen.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Carſons alte Ladenhüter
London, 25. Okt. Sir Edward Carſon ſag

Portsmouth in einer Rede:
Der Krieg iſt in ein Stadium eingereten, daß niemand

ohne ernſte Beſorgnis daran denken kann. Unſe e Trup-
pen denen des Feindes überlegen. Wir daheim müſſen uns
im Ausharrungsvermögen überlegen erweiſen. Ent-
gegen allen Friedensreden im Reichstage und allen deu ſchen
Friedensnoten erhielten wir bisher niemals ein F iedensange-
bot. Jch weiſe darauf hin, weil es ein Verbrechen wäre, den
Kreg länger dauern zu laſſen, alz bis zu dem Augenblick, wo
wir im Jntereſſe von Land und Volk einen daue haften Frieden
ſchließen könnten. Die Deu ſchen müſſen wiſſen, daß wir keinen
Frieden ohne die Mitwirkung und Zuſtimmung der Dominions
(Tochterländer) ſchließen können. Wir werden zweitens keine
Friedensverhandlungen hinter dem Rücken de Verbündelen
führen, ſondern unſer Abkommen mit ihnen buchſtäblich aus
führen und werden Rußland jetzt nicht im Stiche laſſen, wenn
die Stunde der Freiheit ſeines Volkaz anbricht. Wir werden
deitens keinen Frieden ſchließen, der den künftigen Krieg ſicher
herbeiführt. Der deutſche Kanzler ſagto daß es kein Völkerrecht
gibt, wir müſſen uns beim Friedensſchluß dieſer Erklärung er-
innern. Ca ſon ſagte ferner, daß ein Volk, welchoz handelt,
wie das deutſche, zu einem Bunde der Nationen nicht zugelaſſen
werden könne, ſo daß es keinen wi klichen Frieden gäbe, ſo lange
Deutſchland erobertes Gebet beſitze und ſo lange das Preußen-
tum nicht vernichtet iſt. Der Sieg Deu'ſchlands würde die Nie-
derlage aller Demok aten bedeuten. Nur ein Sieg könne den
Frieden bringen und nur das Ausharren des Volkes dazu
führen.

Nach dem hier vorliegenden Teil ſeiner Rede ſcheint
Carſon der früher ſo ſcharf ins Zeug ging mit ſeinen
Forderungen an Gebietszuwochs, aus dem Leibe des
deutſchen Reiches geſchnitten, und der allen ſeinen Ver-
bündeten, von Montenegro angefangen bis zu Frankreich,
Rußland und Jtalien hinauf, das Blaue vom Himmel herab
verſprach, auf Koſten der Mittelmächte natürlich ſich
diesmal etwas gemäßigter und zurückhaltender gegeben zu
haben. Aber eine echt engliſche Anmaßung iſt es, daß
Carſon wieder von Deutſchland ein Friedensangebot ver-
langt, während wir wahrlich mit Friedensangeboten förm-
lich hauſiert haben. Jetzt iſt es an England und ſeinen
Verbündeten, daß ſie, die uns militäriſch unterlegen ſind,
ein vernünftiges Friedensangebot machen. Was Carſon
ſonſt über Deutſchland wieder ſagt, hat nur noch den Wert
einer abgegriffenen Münze. So lange Carſon ſeine alten
Ladenhüter weiter auf Lager behält und ſie feilbietet, ſo
lange wird es wohl leider nicht zum Frieden kommen.

in

Engliſcher Heeresbericht
Vom 24. Oktober abends: Wir machten während der Nacht

bei re Jene ſüdweſtlich Havrincourt einige Ge
fangene. An Schlachtfront war die feindlöche Artillerie
nachmittags en unſere Stellungen am Hou“houlſte Walde
tätig. Unſere Artillerie beſchoß feindliche Patrouillen und
rich ete Zerſtörungsfeuer auf verſch edene Stellungen. Für die
Zlieger war das geſt. ige ſtürmiſche Wetter ungünſtig.

Die Erklärung des Arbeiter und
Soldatenrats zu den Friedenszielen
Daß es gerade den revolutionären Elementen in Rußland

an der Herſtellung des äuß ren Friedens gelegen iſt, beweiſt dos
Friedensprogkamm, mit dem der „Sowijet“ jetzt hervorg. treten
iſt, Kein Sonderfriede, ſondern ein alltemeiner Friede Ruß-
lang gewährt Polen, Letten, Litauern und Armeniern Autonomie,
Volksabſtimmungen regeln die Zukunft von Elſaß-Lohringen,
dem Trentino und Alt-Serbien. Die Meerengen werden inker-
nationaler Kontrolle unterſtellt. Deutſchland erhält ſeine Kolo-
nien wieder, Rumänien, Serbien, Belgien wiederhergeſtellt und
aus einem internotionalen Fonds entſchädigt. Das ſind die
Hauptpunkte dieſ. s Programms, das ſeinen Urhebern ſchon arge
Beſchimpfungen von engli cher Seite eingetragen hat Feigleng
iſt das gelindeſte. Denn England hält, ſolange Lloyd George in
ſcinem Namen ſprechen darf, an ſeinem Programm feſt: kein
Friede, ehe die Maſch ne (nämlich der Militarismus) am Voden
liegt und Deutſchland um Frieden winſelt.

Andererſeits hat nun auch unſere Regierung zu der ruſſi
ſchen Erklärung St llung genommen Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ Nr. 291 vom 24. Oktober will aller
dings die augerblickl'che Tragweite dieſes Schrittes nicht über-
chätzen, der Arbeiter- und Soldatenrat iſt im gegenwärtigen

Kabinett nicht vertreten, und der Miniſter des Aeußern, Tereſt-
ſchenko, ſteht auf enkgegengeſetztem Standpunkt. Aber immerhin
ſieht die „N A. Z.“ in dem Programm „einen praktiſchen
Schritt im Sinne der Annäherung an den Frie-den“. Der Geiſt, von dem es beſcelt ſei, „iſt nicht jencr, den die
neueſten Reden der Herren Asquith und Llod George atmen;
er hat etwas von dem Geiſte des Ausgleichs und der Verſtän-
digung, von dim die Beratung des Deutſchen Reichsaos über die
päpſtliche Fried nsnote und programmatiſche Erklärung des
Grafen Czernin in Budapeſt beſeelt waren“. Allerdings ſei das
Programm ein „rein ruſſiſches“ eine Selbſtverſtändlichkeit,
es ſei denn, daß wir von vornherein auf die Aufſtellung eines
rein deutſchen verzichten und, wie es leider nicht ganz unmöplich
iſt, ein olches verfechten, das über den Forderungen höchſter
Gerechtigkeit Jntereſſen des eigenen Vaterlandes bintenanſetzt.
Und: „eine Reihe von Einzelpunkten ſind mitunſeren Jntereſſen und mit denen unſerer
Bundes genoſſen ſchlechthin unvereinbar.“ Die
Zurückhaltung, die hier geübt iſt, entyricht dem Brauch unſerer
Reg'erung, ſich über die Einzeſh iten der Kriegsziele aus
zuſchwrigen, ein Brauch, den freilich Herr v. Kühlmann ſchon
eingeſchränkt haben kann, wenn er Elſaß-Lokbringens Zukunft
als den einzigen Punkt boeichnet, über den die Anſichten der
kriegführenden Partien ſich urver öhnlich gegenüberſtänden.
Unſere Verbündeten können zum Teil mit den Bedingungen auf
keinen Fall zufriſ den ſein nicht Bulgarien, für das die Zu-
kunft Alt-Serbiens eb n'owenig ein Gegenſtand der Verhandlung
ſein kann, wie die Elſaſß-Lothringens für Deutſchland, nicht die
Türkei, die on der Wiedergewinnung Bogdaods das größte Jnter-
eſſe hat. Bagdad aber iſt gar nicht erwähnt. Wenn der Ar-
beier- und Soſdatenrat zur Macht kommen 'ollte, täte er grt,
ſich auf rein ruſſiſche Fragen zu b'iſchränken, wenn er ſein
Fri densangebot dann noch aufrechterhält Wir und unſ're Ver-
bündeten können der Entwicklung mit Ruhe entgegenſehen. Daß
die Zeit der Friedensangebote für uns zu Ende
ſei, hat Herr v. Kühlmann bei ſeiner letz'en Anweſenheit in
Peſtb erfreulicherweiſe ausgeſprochen. Wir können warten, bis
in Rußland das Fr'iedensbedürrris über das Gefühl der Ab-
hängigk it von England ſiegt, bis man einſieht, daß ein weiterer
Krieg zur vollſtändigen V rnichtung Rußlands führt, der, wie
ein alter ruſſi cher Divlomat bemerkt, „der treue Verbündete
England mit Faſſung entgegenſehen würde“.

Ruſiſche Meldung über die Lage in der Oſtſee
Helſingfors, 25. Okt. (P. T. A.) Nach Meldungen

aus ſehr zuſtändiger Stelle iſt die Lage in der Oſtſee
für uns günſtig. (7) Jn den letzten zwei Tagen iſt es
nicht zu Kämpfen gekommen. Unſere Flotte befindet ſich in
vollkommener Bereitſchaft und ſchützt wachſam den Eingang
zum finniſchen Meerbuſen. Das Leben in Helſingfors jſt
das gewöhnliche und wird durch die Ankunft von Schiffs-
P die an den letzten Kämpfen teilnahmen, belebt.

ie zollen einſtimmig dem Admiral Razwoziew Lob, der es
verſtanden habe, die Schiffe unverſehrt aus dem Moonſund
unter beſonders ſchwierigen Umſtänden zurückzuziehen.
Man balte die Stadt von der See her nicht für bedroht.
Es ſind keine Maßnahmen zur Räumung getroffen worden,
man habe nur den Familien der Beamten geraten, die
Stadt wegen Lebensmittelmangel zu verlaſſen. Von
Oeſel hergekommene Artilleriſten ſtellen die glänzende
Haltung der Küſtenbatterien der Marine feſt, die ſo lange
es möglich war, ſchoſſen.

Jm rutiſiſchen Wir warr
Petersburg, 25. Okt. (P. T. A.) Der Miniſter des

Jnnern erteilte den Regierungskommiſſaren der Provinz
den Auftrag, energiſche Maßnahmen zu ergreifen, um die
perſönliche Sicherbeit der Angehörigen fremder Staaten,
die ihrer Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen und
ibres Perſonals ſicher zu ſtellen und im allgemeinen die
I .eitengen der Bevölkerung gegen Fremde zu ver-
hindern.

Das Los der Zaren“'amilie
London, 25. Okt. (Reuter.) Nach Berichten aus

Petersburg melden die dortigen Blätter, daß das Vor-
parlament ſich demnächſt mit dem Loſe der Familie
domanow und mit ihrer etwaigen Verbannung

nach dem Auslande beſchäftigen wird.
Der engliſche Botſchafter hat geſtern

Kerenski einen Beſuch abgeſtattet. Die „Jsweſtija“
glaubt, daß dabei über die Skobelew erteilten Anweiſungen
und über innerpolitiſche Fragen verhandelt wurde. Dem-
ſelben Blotte zufolge wird die Erklärung, die Tereſchtſchenko
im Vorparlament abgeben wird, in erſter Linie auf eine
Kritif der Anweiſungen hinauslaufen. Der Miniſter des
Auswärtigen wird, um den ſchlechten Eindruck, den die An
weiſungen gemacht haben, zu verwiſchen, eine deutliche und
bündige Erklärung abgeben. Tereſchtſchenko verachtet im
Augenblick jede Friedensneigung als den ruſſiſchen Jnter
eſſen ahträglich. Er wird erklären, daß jede Niederlage
der ruſſiſchen Armee den Frieden verzögere und daß die
Intereſſen der inneren und auswärtigen Politik Rußlands
vor allem eine kriegstüchtige Flotte und Armee erfordern.

Jm ruſſiſchen Heeresbericht
vom 24. Oktober heißt es u. a.: An den Land uxrid Seefronten
nichts Erbebliches.

Bei Sereth iſt unſer Feſſelballon am 23. Oktober von zwei
feindlichen Flugzeugen angegriffen und verbrannt worden

Handelsbeziehungen zwiſchen Rußland und Kanada

Kopenhagen, 25. Okt. Ein Petereburger Telegramm be'agt,
daß im Anſchluß an di. ruſſiſch engliſche Handelsbank in Wladr
woſtok und deren Dweigſtelle in Paucouver Aufklärungsburegus
zur Förderung der Handelsbez ehungen zwiſchen Rußland un
Kongda achlant werden

Bevölkernngspol tik und Sparkaſſen
Jn den Sommermonaten haben ſich manche Tageszeity

nicht immer in wohlwollendem Sinne mit den Sparkaſſen beſe
Man wollte mehrfach den gemeinnützigen Charakter ihrer

lagen in Zweifel ziehen. AnDen Stoff zu dieſem wenig liebenswürdigen Urteil, das
dern Gegnern der Sparkaſſen mit Eifer aufgegriffen und e
breitet wurde, ſcheint der eifrige Vorkämpfer der Bevölkernne
politik, Bürgermeiſter Dr. Buſſe in Bunzlau, gegeben
haben, der in der Sparkaſſenpreſſe Vorſchläge für die Vepgt
rungspolitik aufſtellte, wobei er den Sparkaſſen gewiſſe Pfg
vor Augen r und ſich gegen e und gedantloſes Hergeben von Sparkaſſengeld ausſprach, das mit den ger

der Svarkaſſen unvereinbar iſt us dieſem wohl men
n auſſege iſt aber eiwas gang anderes gemacht worden

was der Verfaſſer 2 n,damit bezweckte. Der Geſchäftsführer z
Deutſchen Sparkaſſen- Verbandes hat ſich darauf des

2 Zur Veröffenn von Richtigſtellungen veranlaßt geſehen, die in folgenden
gipfeln:

Getadelt wird die Vorliebe der Sparkaſſen für
Miethäuſer bei der Hypothekenausleihung, ſie ſollen ihr Jdeal
dieſer Beleihung finden. Da geht der Eifer für das Eigenha nder Gartenſtadtbewegung, woß zu weit. Wo krediwind
Eigentümer von Kleinhäuſern oder reine Geſellſchaft
Hypotheken von den Sparkaſſen begehren, werden ſie gewiß v
rückſichtigt werden. Die kreditwürdigen Eigentümer von Miet
häuſern dürfen aber nicht ausgeſchloſſen werden Deutſche
iſt ſelbſt in den reichen Jahren vor dem Kriege nicht imſten
geweſen, ſeine Bevölkerung ausſchließlich mit Eigenhäuſern
verſehen, es wird nach dem Kriege erſt recht Maß halten müſt
mit der Verwirklichung der Jdeale der allgemeinen Anſiedelnn
quf eigener Scholle. Es bleibt immer eine breite Schicht
Volkes, die ſich mit Miectwohnungen begnügen muß. Eieſe E
fahrung machen auch die gemeinnützigen Baugeſellſchaften. d
untere Schicht der Bevölkerung, die eine Anzahlung von 500 J
für ein Eigentumshaus nicht aufbringen kann, muß in Mien
wohnungen untergebracht werden. Wo die Mieter wegen groſe,
Kinderzahl keine Wohnung finden können, wo ungeſunde m
teuere Wohnungen ihrer harren, da werden ſchon ſeit lanJahren gerade von gemeinnützigen Baugeſellſchaften mit gen
thekenunterſtützung der Sparkaſſen Miethäuſer für ſie
baut mit Kleinwohnungen in mehreren Stockwerken
als Muſter für Kleinwohnungshäuſer wirken und die Mietpreſf

möglichſt niedrig halten. eDas iſt praktiſche Bevölkerungspolitif
Schaffung der Grundlagen, geſunder und preiswürdiger

r reit durch Sparſamkeit und Fleiß, dem ſoll die Sparkaſſe heſfedaß er die höhere Stufe des kleince Eigenhauſes rege

iſt an vielen Orten geſchehen durch Anſammlung der nötigen An
zahlung quf geſperrtos Sparkaſſenbuch, durch Empfehlung de
fleißigen Sparers an die gewöhnlich in Arbeitsgemeinſchaft mit
der Sparkaſſe ſtehende gemeinnützige Vaugeſellſchaft, durch G
währung von Hypotheken an dieſe bis zu dem durch die Satzun
begünſtigten Ausmaße für Kleinwohnungen von 70--80 Prozen
des Wertes. Da die Hypotheken der Sparkaſſen nicht ausſchließ.
lich zu ſolchen Zwecken gegeben werden können, auch der Hoto
thekenhedarf der übrigen Bürger der Stadt berückſichtigt werden
muß. ſind beſondere Geldquellen erſchloſſen. Der Hannoveriche
Sparkaſſen-Verband hat gleich vielen anderen Verbänden ſeit
Jahrzehnten Wohnungs- und Anſiedelungspolitik eifrig geförder
und mit der Landesverſicherungsanſtalt vereinbart, daß dieſe
Geld für Kleinwohn rigen zu 3 Prozent Zinſen hergaben, de
von den Sparkaſſen zu 334 Prozent weitergegeben wurde. Leider
konnte der niedrige Zinsſatz nicht beibehalten werden, aber dir
Arbe gemeinſchaft beſteht fort. Jn Svarkaſſenkreiſen iſt oft feſt
geſtellt worden wie aus dem kleinen Sparer, dem Gläubiger der
Sparkaſſe, wenn er 500 M. in der Stadt zum Eigenhauſe oder
1000 W. auf dem Lande zum Anſiedelungshauſe mit kleinen
Landbeſitz erworben hat der Eigentümer und Hvvpothekenſchuldner
der Sparkaſſe wird mit feſtem Lebensziel vend Grundlage für die
Familie. Auch über die Erfolge wurde oft berichtet ſo von der
Kreisſparkaſſe Hittfeſd bei Harburg, die mehr als 300 Anſiede
lungen durch Veleihung zu einem ermäßigten Zinsfuße in
Leben gerufen hat. Schon im Jahre 1911 hat Juſtizrat Götting
in Poſen einen Vortrag über planmäßige Anſiedelung durch
Kreisſparkaſſen und Krriſe gehalten, über Erwerb und Bereit
haltung von Land durch Meldung der Gelegenheiten aus den
Gemeinden. nannte es damals noch nicht Bevölkerung
politik, es iſt aber dos gleiche Ziel.

Zins und

Schon vor dem Kriege herrſchte Wohnungs- und Hypothelen
not. 1913 tagte im Reichstagsgebäude, vom Reichsamt des Innern
berufen, der Grundkreditausſchußß von Sachverſtändigen mit
reicher Ausſprache und Anregung. Es wurde anerkannt, daß die
Sparkaſſe die ſtärkſten Reglkreditgeber für kleinere Grundſtücke
ſind. Einige Hypothekenbanken haben ſich bei der ſonſt üblichen
Beleihung größerer Grundſtücke, vornehmlich in den Großſtädten,
jetzt auch bemüht, dem Bedarf nach kleineren Hyvpotheken, die
mehr Verwaltungslaſt machen, entgegenzukommen. Wenn man
eine durchgehende Klaſſeneinteilung der beſtehenden Hhyvotheken
machen wollte. würde ſich herausſtellen, daß für kleinere Hhyvo-
theken die Sparkaſſen die faſt allein in Betracht kommende Zu-
flucht ſerd. Auf ihrem Realkredit beruht die Baufätigkeit in den
Städten in der Hauptſache. Die Fortſetzung dieſer Förderung
iſt nötig zur Beſitzbefeſtigung
Häuſer. Wohin anders ſoll der Hausbeſitzer. dem die erſte Hhvo-
thek gekündigt wird, ſich wenden als zur Sparkaſſe ſeiner Ge
meinde Die Bohauptungen mangelnder Gemeinnütz'gkeit oder be
völkerungspolitiſcher Betätigung der Sparkaſſen fallen alle in
ſich ſelbſt zuſammen.

v. Kotze
Der verſtorbene Landtagsabgeordnete Ludolf v. Kote,

deſſen Tod von der Konſervaliven Partei ſchmerzlich em
funden wird, ein Schüler des Haſſiſchen Pödagoginums, war
geboren zu HKl.-Oſchersleben 15. Juni 1840 als Sohn des
Landrafes Wilhelm v. Kotze auf Kl.-Oſchersleben und der
Klara Gräfin v. Alvensleben. Er vermöähblte ſich zu Kröch
lendorf 30. Oktober 1868 mit Marie v. Arnim, einer Nichte
von Bismarck. Aus ſeiner Ehe ſind drei Söhne und eine
Tochter entſproſſen. Die Familie gehört dem CLber-
ſächſiſchen Uradel an. Thagodwicus Cozce erſcheint zuerſt in
einer Kaufsnrkunde des Kloſters St. Georg bei Halle 1231,
Auch ſeine Söhne und Enkel werden genannt zu Halle „ge
ſeſſen“. 1366 wird Fermann v. Kotze als Erbberr zu Halle
auch als Beſitzer von Ammendorf, Beeſen, Haneng und
Tornau, und deſſen Enkel gleichen Namens 1474 Erbbert
zu Halle ale Beſiter von Döllnitz, Brachſtedt, Trothe
Peißen, Lehndorf uſm genannt. Der Sohn des letzteren
Hans, 23. April 1535. Erbherr zu Halle, erwarb 149
Schloß Germersleben mit Kl.-Oſchersleben, Schapdal uſw.
Er war Magdeburger Rat und Hofmarſchall auf Burg
Schönebeck. Im BVeſitze der v. Kotze befindet ſich ar
Lodersleben bei Onerfurt. Der Kammerherr Seinrit
Klemens v. Starſchedel verkaufte 17. Dezember 1722 die
beiden Rittergüter an Niklas Bartholemäns Frhr. v. Don
felmann, einem Bruder von Eberbard v. Dankelmann. Auf
dem Beſitz ſeiner Erben kamen ſie 1837 in die Hände de
Stoatsminiſters v. Brenn, f 20. Auguſt 1838 Von ſeien
Erben erkaufte es Wilhelm v. Kotze, 17. November 19
und vererste es an ſeinen Sohn Hans Wilhelm Uſrich Ule
mann, deſſen Wifwe, gine Tochter von Leopold v. Nanke.
beute beſitzt. Erbin ſeines Beſitzes iſt ſeine Tochter Karcelirt
vermählt an den Grafen Alerander v. d. Schrſenburg
Wapvpen: ein barfüßiger, mit einer ſchwarzen „Kntte be
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Von Oberſt Jmmanuel.

de Vogänge, die von 18. September 1917 ab zur Ercbe
der al iſchen Jnſeln Oeſel und Moon du ch die vere nig

eutſchen Land und Seeſtreitk. äfte veführt haben, lenken
re Ache. ganz „on ſelbſt auf die gegenüb. rliegende Feſt
cufte. Zwar gehören Ocſel und Moon noch zu Livland.
Erend die beiden nordwä ts gelegenen baltiſchen Jnſeln Dagö
S Wornr bere ne dem Gouvernement Eſthland un erſtellt ſind.

der Beſ bung Oeſels wurde mit Recht die gewaltige ſtra'e
vodr utung hervorgohoben, die in ſeiner Lage beruht. Die
riegelt den Rigaiſchen Meerbuſen von Norden her ab und
uns zu Her en dieſen Meerestcils. Sie gewährt fernerhin
vortrefft ichen Stützpunkt zur See gegen die ruſſiſchen

ſt aſütrunke auf den Aalandsinſeln und an der finniſchen
oweſtküſte Weiter legt ſich Oeſel wie eine Ausfallpforte vor
nniſchen Moerbuſen, in deſſen Tiefe bei Kronſtadt die

ſie Oſtſoeflotte ihre Zufluchtſtellen hat
Nur 414 Kilome er breit iſt die flache Meeresſtraße des
eon-Sun des der die Jnſel Moon von Eſthland krennt.

tuſſiſchen Uſerbatterien bei Werder auf dem eſthländiſchen
et des Moon. Sundes ſind beveits am 18. Oktober deutſcher
z zum Schweihen gebracht worden.

Wenn in Ku land über der lettiſchen, in Livland über der
h eſthniſchen Urbevölkerung das Deutſchtum die obere
t bildet und in jeder Hinſicht überwiegt, ſo gilt dies auch

Fſthland. Hier unterſcheidet man zwiſchen Eſthen und
ändern. Unter erſteren verſteht man gemeinrſhin die einge-
ewe ländliche Dwwölkerung, während die Bezeichnung „Eſth
der' für die Deutſchen gilt. Alle Gebilde en ſprechen

ſelbſt folche eſthniſcher Abkunft. Deurſch iſt die Sprache
Hheren Unter ich s, der Predigt in allen größeren Gemcin-
des Handels und des Verkeoh s in den Haup'plätzen des

Wenn Livbland hinter Kurland, Eſthland hinter Liv-
in kultureller und wir ſchaftlicher Beziehung zurückſteht, ſo
z dies nicht ſotxaihl auf klima iſchen und geog aphiſchen Ver

a ſen, als auch auf dem Einfluß de Deu. ſchtums, das mehr
neh. zurücktritt, je mehr man nach Nordoſten hin kommt.

wohl iſt es auch in Eſthland ſtark und lebenskräftig genug,
einen beſtimmenden Einfluß guf das Geſam leben des

z auszuüben und ihm durchaus das Eepräge zu geben.
wadhhaltig iſt der deutſche Einfluß ſeit Jahrhunde en auf
Urbevö kerung geweſen, die kulturell tiefer ſteht und wenig

in geiſtiger Veziehung von ihm aufgeſaugt werden konnte.
in den letzten beid Jahrzehnten vor dem Kriege ſetz e

rei s die all uſſiſche Bewegung ein, um das Land dem
ſenum zu gewinnen. Seit 1905/06 machte ſich andererſeits
eſhniſche Volkspartei gel. end, um den bis dahin herrſchendèn
ſchen ihren Einfluß und ihre Vorrechte abzuringen. Beide
ömungen ſind abe noch zu jung, als daß ſie dem deutſchen
Undbeſitz und dem deutſchen Bürgertum weſen lichen Abbruch

onnten. ghart iſt im Vergleich zu Livland klein und ſchwach be

r. Es zähle 1913 vund 620 000 Bewohner. Der Boden iſt
ger ergiebig als in Liv'and, liefert aber in Folge guter
iriſchaftung durch die Deulſchen und die unter ihrem Ein
ſtehenden eſthniſchen Bebauer Er vägniſſe über den Bedarf,
entlich Roggen, Gerſte, Ka toſfeln, Flachs. Bedeutend iſt
Piehzucht, faſt 42 v. H. daz Vodens ſind gute Wieſen und
en. Die Trockenlerang der Sümpfe hat in den letzten
tzehnten nemnendwerle Fortſchritte gemacht.

gahlveiche kleine Waſſerläufe, de in ſüdnördlicher Richtung
finniſchen Meerbuſen zuſtrömen, ſchneiden das im allgemei-
weſtöſllich ve laufende Straßen und Eiſenbahnnectz. Die

hie Erhebung iſt der Mutterberg (Emmo Mängi), 154 Meter
Die Oſtgremze bildet der Peipus- See (von den Ruſſen

jud'e-See“ genannt), aus dem die Narwa nach dem fimni-
Meerbuſen fließt. Dieſer Flußlanuf iſt nicht nur eine wich
militäriſch-geographiſche G engze, ſondern auch die Scheide-
zwiſchen dem vom Deutſchium beherrſchten Eſihenland und
Allruſſentum, das Jngermarland ſein Cepräge gibt. Die
vom PeipusSee bis zur Narwamündung bebträg' 55 Kilo-
von dort nach St. Peersburvag ſind es noch 135 Kilometer.

Eſthland gehörte bis 1346 zu Dänemark. Da dieſem Jahre
ez durch Kauf für 19 000 Mark Silber eine für heutige
pifſfe erſtaunlich niedrige Summe an den deutſchen
mm und wurde mit Liv'ard ve einigt. Um dieſe Zoit zogen
reiche deu ſche Anſſedler, dazu deutſche adlige Großgrund-

und deutſche Haufleute nach Eſthland. Reval wurde
rein deulſche Gründung, Weſenberg, Weißenſtein und

ere andere Binneno te machen noch hru'e einen urdeutſchen
ruckk. Als die Mocht des deutſchen Ordens gebrochen war,

be
iel

un

(Nachdruck verboten.

WunderGeheimniſſe und
Von Gertrud von Stokmans.

Die Schadenfreude der Baronin Rainer wies beinahe auf
n ſolchen Abſchluß hin, und ein Verdacht gegen die böſe
ſüeg plötzlich in ihrer Seele empor. Einer Frau die der
à Mann in ſo uverhörter Weiſe herabſetzte und brarawöhnte,
e man ſchließlich alles zutrauen, und ſie blieb noch vier-
anzig Stunden allein in der Villa deren Einrichtung ſie

ſo genau kannte, wie die Geflogenheiten und Eigentümlich-
ihres Gatten. Trotz ſeiner Vorſicht, erriet die kluge,
hierte Frau gewiß, wo er das Vermögen verſteckt hatte, und
ſie es fand, konnte ihr das niemand nachweiſen.
der Juſtizrat dem ſie ihre Beſorgniſſe andeut'te, teilte die

m aber nicht. Er ſah ſie ernſt und eindringlich durch ſeine
e Brille an und ſa te ruhig:
Meine grädioſte Gräfin, Sie irren. Die Baronin iſt eine
hin vom reinſten Waſſer, und eine Jntrigantin dazu. Sie
ihren Mann betrogen, gequält und ausgenübrt, und iſt rück-
be gegen den Kranken vorgegangen, aber ſie hat vichts
was uns berecht gen könnte, ſie in Gedanken in dieſer
zu beleidigen. Für ihre Sünden hat ſie heute gebüſt,

ih bedauere, daß ihr Mann ſich in ſo kraſſer Weiſe gerächt
Aus dieſer Rache ſpricht die Olnmacht des Schwachen
die übertriebene Erregbarkeit und Aengſtlichkeit des Kranken.
ar maßlos in ſeiner Ernüchterung und ſeinem Abſcheu,

es früher in ſeiner Anbetung geweſen war, und es iſt
Punder, daß die Baronin dies erbitterte und empörte.
dieſer Erbitterung heraus erklärt ſich die Schadentreude
über de momentane Unerreich barkeit von Eliſabeihs Erbe

ſind. Rainer wollte ſeine Gattin ſtrafen, und in Wirklech
ite er eine Tochter geſtraft. Ueber aupt eine unglückſelige
von ihm, das Geld zu verſlecken. Er brauchte es ja nur

Reichsbank zu bringen, oder mir zu übergeben, aber in
üchen Erregung und geiſticen Verwirrung überſah er
das Nächſiliegende. Vielleicht war es auch die innere Un
die Angſt vor dem Tode, die ihm immer wieder in die
hineinirieb und zu einer Betäligung zugunſten ſeiner

er drängte. Wir werden nie erfahren, und er hat es wahr
ih ſelbſt nicht gewußt, aber finden werden wir das Geld
früher oder ſpäter. Timm, der Diener, wird uns am
duf die Spur bringen können. Er hat den Baron bedient
vlegt, in immer in ſeiner Nähe geweſen und hat Gelegen

gehabt ihn zu beobachten. Der Hausſtand iſt in beſter
g. Er braucht nur fortgeführt 9 werrep zur wenn
men nun ſogleich hierher überſiedeln, wird es un eren

u Vemühungen gewiß bald gelingen, das Rätſel zu löſen.“

bauten auf 250 (00 Tonnen monagaklich veranſchlagt,

kam Eſthland 1561 an Schweden, 1710 nach der Niederlage
Karl XII. an den Zaren Peter J. von Rußland. Die alt
eſthländiſche Ständeverſaſſung. die in einem beſonde en Landtag
ren Ausdruck fand, hat ſich bis auf die neueſte Zeit gehalten.
Reval, eine der bodeutendſten Hanſaſtädte und neben Riga die
Vo burg des Deutſch aurms im Nordoſten, hat völlig nieder
deu ſche Gopräge und g mahrt mit ſeinen mit'elalterlichen
Bauten an die Glanzzeit der Hanſa. Faſt 30 v. H. der Be
völkerung ſind Deutſche, die den ſche Sp ache iſt herrſchend im
Verkehr. Ruſſiſche Eiferſucht und Unterdrückung ſuchen in
Baltiſchport, dem Endpunkt der baltiſchen Eiſenbahn, eine
Neuſchöpfung zu gründen, die das alte Reval lahm legen ſollte.
Das Gegen-eil trat ein. Der treffliche Revaler Kafen und die
Tüchtigkeit der dortigen Deutſchen behaupteten Revals Stellung
als vierten Hafen Rußlands (nach St. Peteroburg, Odeſſa und
Riga), während Baltiſchport zu einem bedeutungsloſen, öden
Küſtenort hevabſank.

Das Ergebnis unſeres UBoot-Krieges
im September 1917

Trotz aller in der feindlichen Preſſe zur Schau getragenen
künſtlichen Siegeszuverſicht, mit der den infolge wachſender
Wirtſchaf: nöte verzagenden Bevölkerungen des Vielve bandes
immer wieder eingeredet wird man ſei der deutſchen UBoot-
Waffe endgültig Herr geworden, arbeitet dieſe ſte ig und unbeiret
an der Zermürbung der Kampfkraft und des Kriegwillens
unſerer Feinde fo t. 672 000 Tonnen des für unſere Gegner
nutzbaren Handelsſchiffsvaumes ſind im Monat Sep!ember auf
den Meevebgrund geſunken, wodurch ſich die bisherigen Erfolge
des uneingeſch.änkten U-Bootkrieges auf 6 975 000 Tonnen er-
höht haben. Daz Sep'emberergebnis, das hinter der Auguſt-
brute von 808 000 Tonmen, ſowie hin er dem bisherigen Durch
ſchnitt der Verſenkungen von 872 000 Tonnen im Monat zurück-
bleibt, hält ſich durchaus im Rahmen der von unſerer Marine-
beitung zu Beginn des UBoot- Krieges zugrundegelegten Er-
wartungen. Zunächſt erklärt ſich der Rückgang der Verſenkungs-
ziffer rein logiſch aus dem ſich ſtändig vermindernden Fracht-
aum der Enten'e, der Schößwerkehr nach den uns feindlichen

Ländern nimmt ſtändig an Dichtigkeit ab, die Meere veröden.
Der verringerte Seeve kehr, der eben Zweck und Folge unſerer
UBoots Tätigkeit iſt, wird von den Kommandanten der zurück
kehrendn U-Boote und von neutralen Seeleuten, ſowie durch aus-
ländiſche Preſſemeldungen und Verkehrsſtatiſtiken in den feind
lichen Ländenn hinreichend bhezeugt. Die Verſenkungsziffer hat
alſo bei ſinkendem Frachtraum natu gemäß eine ſinkende Ten-
denz. Es kommt hinzu, daß die erfolgweiche Tätigkeit der
U-Voote von zahlreichen Faktoren, wie Witterunrwerhältniſſen,
zeitweiſen Stockungen des Schiffſsverkehrs infolge längerer
Liegezeit der Schiffe, En lade- und Transportſchwierigkeiten in
den feindlichen Häfen uſw., beeinflußt werden, die in den ein
zelnen Monaten wechſeln.

Eine richtige Einſchätzung der fortſchreitenden Erfolge
unſe er U-Boot-Waffe ergübt ſich für den Laien nicht an der
Hand der abſoluten Verſenkungsziffe n, ſondern indem man
dicſe in ein Verhäl: nis zu dem unſeren Feinden von Monat zu
Monat noch verbleibenden Schiffsraum brirgt. Nach einer zu
verläſſigen, bereits früher antfgeſtellten Berechnung, die den vor
Beginn der Serſperre für die engliſche Heimatsverſorgung ein-
ſchließlich der Verbündeten ve fügbaren Schiffsraum nach Ab-
zug der für den Kriegsbedarf erforderlichen Tonnage und des
dem Sperrgebiet fernbleibenden Teiles der neut alen Schiffahrt,
auf 974 Millionen Tonnen annimmt und den natürlichen Abrang
durch Havarie uſw. auf 55 000 Tonnen den Zurachs an Neu-

ergibt ſich
folgende Ucherſicht:

Jm Februar 781 500 Tonnen
(von 9 750 000)

därz 885 000 Tonnen

im April 1091 000 Tonnen

Mai 869 000 Tonnen

Juni 1 016 000 Tonnen

8,05 v.

9,66 v.

12,88 v.

im
(von 9 163 000)

(von 8 473 500)
im

(von 7 577 500) 11,47 v.
im

(von 6 903 500)
im Juli 811 000 Tonnen

14,72 v.

13,83 v.(von 6 082 500)
im Auguſt 808 000 Tonnen

(von 5 466 500)
im September 672 000 Tonnen

(von 4 853 500)

14,77 v.
arbeit.

Der Prozentſatz der monatlichen Verſenkungen im Verhält
nis zum ſtändig ſich ve mindernden Geſamkſchiffsraum iſt im
September nahezu derſelbe geweſen, wie in den Monaen der
größten Verſenkungsziſſern. Allen Lügen und Verleumdungen
unſerer Feinde, die mit der geringeren U-Boot-Beute im Sep
tember ein Nachlaſſon des UBootK ieges zu beweiſen, keine
Mühe ſcheuen dürften, können wir angeſichts dieſer beweiskräf
tigen Ziffern die unabwendbare, ſtetige Abnahme ihrer Geſamt-
tonnage entgegenhalten.

Provinz Sachſen und Umgebung
15. Provinzialſynode

x. Merſeburg, 25. Oktober.
Der Provinzialſynode liegt eine Anſprache an die Ge

meinden der Provinz aus Anlaß des Reformationsjubiläums
vor, die am Sreintag, den 28. Oktober, von ſämtlichen evangeli-ſchen Kanzeln der Provinz verleſen werden ſoll Die Synode tritt

einmütig dafür ein.
Ueber die eingegangenen 27 Anträge auf Bewilligung

von Kirchenkollekten berichtet Syn. v. d. Recke. Sie
werden ſämtlich angenommen, darunter eine neue Kollekte zum
Beſten des Sächſiſchen Provinzigal-Sittlichkeitsver-
bandes in Magdeburg. Aus der Notſtandsköllekte zum
Beſten bedürftiger Gemeinden werden an 775 Gemeinden in Ge
ſamthöhe 90 000 Mk. Unterſtützungen gewährt (1914: 88 141 Mk.
1911: 84 113 Mk.); ein Reſt von 8000 Mk. bleibt zur Verfügung
bis 1920 für eilige Fälle.

Die Berichte über die Arbeit a) des Ev.Soz. Preßver
bandes werden zur Kenntnis genommen. Jn der Beſprechung
tritt Syn. von Hegel mit warmen Worten für die Arbeit des
Preßverbandes ein; er verweiſt beſonders auf deſſen verdienſt-
volle Herausgabe eines Feldblattes, der „Heimatpoſt“, und
empfiehlt weitgehende Unterſtützung der öffentlichen Volks ende,
die von den deutſchen Preßverbänden z. Zt. unter dem men
„Reformationsdank“ eingeſammelt wird.

Zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes nimmt die Pro
vinzialſhnode von dem Beſchluſſe der Synode Halle-Land I in der
Ueberzeugung Kerintnis, daß das darin ausgedrückte Bedauern in
der ganzen evangeliſchen Kirche geteilt wird, aber auch in der
Zuverſicht, daß dieſe aus der Zulaſſung der Jeſuiten den Anſporn
entnehmen wird, um ſo treuer an dem Erbgut der Reformation
feſtzuhalten.

Die Synode ſpricht ſich für Beibehaltung des kirchlichen
Ausweiſes für Konfirmanden aus und bewilligt dafür 1500
Mark jährlich. Die Flußſchifferſeelſorge, die unter den
Kriegsanforderungen ſtark zu leiden hatte, wird auch fernerhin
Teilnahme und finanzielle Unterſtützung durch die Provinzial
ſieode finden. Für die Kirchliche Beratungsſtel le
für ſoziale Fragen, die auf Anregu der General-
ſuperintendenten begründet, dem Provinzialausſchuß für innere
Miſſion in Magdeburg angegliedert iſt, werden nach warmer und
eingehender Empfehlung des Syn. Paſche 1000 Mk. jährlich
bewilligt. Zur Ausbildung von Geiſtlichen als Leiter von län d
lichen Fortbildungsſchulen werden 3000 Mkk. in derr
Haushaltsplan eingeſtellt.

Eine längere Be prechung ſchloß ſich an zwei Anträge an:
Einmal bei dem Antrag der Kreisſhynode Weißenfels
betr. regelmäßige Erhebung von Kirchenkollekten für
örtliche Gemeindezwecke. Der Berichterſtatter Syn.
v. Bismarck empfiehlt Ablehnung, da ein malige kirchliche
Sammlungen für ſolche Zwecke die Genehmigung der Kirchen
behörde ſchon jetzt nicht bedürfen. Syn. Paſche weiſt darauf
hin, daß im Haushallsausſchuß der Antrag mit 7 gegen 6 Stim
men abgelehnt worden iſt, wünſcht dringend, daß die Kirchen
gemeinden ſelbſtändiger geſtellt werden, um dadurch auch größere
Freudigkeit am krchlichen Leben zu gewinnen.
liche Antrag der Kreisſynode Weißenfels wird mit Mehrheit an
genommen.

Der urſprürig-

Zum andorn bei Erörterung der Kirchlichen Jugend-
pflege. Jn den der Provinzialſynode vorgelegten Bericht des
kirchlichen Provinzialjugendpflegers Klär- Magdeburg führte
Syn. Hoſſch ein, indem er auf die Wichtigkeit der ganzen Arbeit
und die Verdienſte ihres derzeitigen Pflegers aufmerkſam macht.
Jn voller Anerkennung der Arbeit und der Notwendigkeit ihrer
Erweiterung werden an Stelle der bisherigen 22 000 Martk, jähr-
lich. 30 000 Mark bewilligt, und zwar für Organiſationszwecke
ſowie für Beihilfen an Gemeinden zum Ausbau der Jugend-

Syn. v. Gersdorff dankt bei dieſem Anlaß den Geiſt
lichen ſeines Bezirkes für ihre treue Arbeit an der Jugend und
ihr förderliches Zuſammenarbeiten mit den ſtaatlichen Vertretern
und glaubt, daß die gewünſchte Summe für die ganze Provinz

Sabett die mit niedergeſchlagenen Augen ſchweigend zuge-
hört hatte, blickte erſchreckt auf den Juſtizrat, und auch ihre
Tante machte eine Bewegung der Abwehr.

„Nein, nein“, ſagte ſie, „wir können nicht gleich zuſammen
hierbleiben. Jch bin ſchon viel zu lange vom Hauſe fort und
muß nun eilen, zurückzukommen. Sobald es aber möglich iſt,
finden wir uns hier wieder ein und nehmen die Sache energiſch
in Angiff. Jnzwiſchen muß natürlich für eine enlſprechende
Bewachung und Verwaltung der Villa geſorgt werden.“

Der Juſtizrat wollte darauf einige Vorſchläge machen, aber
zu, ſeinem Erſtaunen wurde er der Antwort üderhoben. Eliſa-
belh Rainer, die in ihrer tiefen Trauer erſchreckend zart und
blaß aus'ah, hatte ſich erhoben, und mit einer Stimme, die vor
innerer Erregung ſchwankte, ſagte ſie:

„Jch danke Dir für das Opſer, das Du mir gebrackt baſt,
Tante Tilli, aber Du mußt dieemal allein reiſen, ich bleibe hier.
Es iſt mein Recht und meine Pflicht. Der Herr Juſtizrat wird
die Güte haben, eine Dame zu engagieren, die mir ein Schutz
und ein Halt ſein kann, und mein eigenes Vermögen dürfte
genügen, mir den Aufenthalt hier zu ermöglichen, falls wir
mein Erbteil nicht ſobald finden ſollten.“

Die Gräfin war überraſcht und gekränkt, aber zugleich fand
ſie es ganz gut, daß mit dem Suchen vach dem Gelde gleich
begonnen werden ſollte, und ſo unterdrückte ſie ihre Mi ſtim nung
und lege ihre eigenwillige Nichte dem Juſtizrat noch einmal
warm ans Herz. Auch Timm mußte verſp echen, ſeine junge
Herrin zu bewachen und zu behüten, und ſchließlich tat ſie ſelbſt
noch die erſten Schritte, um Sabett eine Hausdame zu keſorgen.
Deſe ſand ſich ſchneller, als man zu hoffen gewaat hatte, und
bis zu einem gewiſſen Grade beruhigt, reiſte die Gräfin nach
der Maienburg ab.Auf der Heimreiſe war ſie aber doch froh, daß Engelbert
noch nicht mit ihrer Nichte verlobt war. Man konnte ſchließ-
lich nicht wiſſen, wie die Erbſchaftegeſchichte noch ausfiel, und
die Villa allein war kein genügenden Erſatz für Sabetts unſchein
bare und anſpruchsloſe Verfönlichkeit. Hier hieß es abwarten
und vorſichtig ſein. Bieher war er ihr viel zu lau und lang'am
vorgegangen, jetzt ſegnete ſie ſeine Bedenken und ſein Zögern
und war auch ganz ſroh, Sabett wärend dieſer Warte-eit nicht
immer neben ſich zu haben. Die Kleine hatte ſich in den paar
Tagen gar zu ſehr zu ihrem Nachteil verändert, und wenn ihr
trauriger Blick ſie getroffen hatte, war ſeine Wirkung immer
die einer ſtummen Anklage geweſen.

10 Kapitel.
Der P inz und die Gäſte, welche Marie Luiſens Verlobunga hatten, waren abgereiſt, ſehr zur Genugtuung von Ma

xi Turner, welche die ſtete Verherrlichung der Braut und den
übertriebenen Minnedienit auf die Dauer höchſt lanaweilig fand

und wie gewöhnlich aus ihren Gefühlen kein Hehl machte. Da
rum blieb das gaſtireie Haus aber nicht leer. Andere Freunde
und Verwandte trafen nach und nach wieder ein, und unter
letzteren war eine ſehr bedeutſame Erſcheinung, Graf Andreas
Turner, der ältere Bruder von Graf Engelbert.

Er ließ ſich ſelten auf der Maienburg ſehen, denn ſein
Beruf als Diplomat hielt ihn oft jahrelang fern, aber wenn er
kam, wurde er ſtets mit Jubel begrüßt und ſeine Stellung in
der Familie war eine ſehr bevorzugte.

Aeßerlich beſaßen die Brüder eine gewiſſe Aehnlichkeit, denn
auch Graf Andreas war groß, ſchlank und rotblond, aber er
ſah bedeutender, vornehmer und ſelbſtbewußter aus als der junge
Offizier und beſaß eine geiſtige Ueberlegenheit, die von Engel
bert neidlos anerkannt wurde.

Zu einem regen und intimen Briefwechſel zwiſchen den
Brüdern kam es nie. Sie waren ſchreibfaul und fürchteten die
unberechenbaren Jndiskretionen des Zufalles. Sobald ſie aber
zuſammen waren, ſprachen ſie ſich über alles offen aus und
hatten feinerlei Geheimniſſe vor einander.

Das war immer ſo geweſen, und Engelbert hatte oft Ge
legenheit gehabt, Andreas etwas an uvertrauen, aber noch nie
war ihm ſein Kommen ſo erwün'ſcht, ſein Rat ſo notwendig
geweſen, wie dieſes Mal, und wie erleichtert atmete er auf, als
ihn der ältere Bruder wieder in die Arme ſchloß.

Die Angelegenheit mit Sabett war für ihn, dank den un
erwarteten Vorgängen in Berlin, in ein günſtiges und bequemes
Stadium getreten, und nach dieſer Richtung hin machte er ſich
vorläufig keine Sorgen mehr, aber die unerquicklichen Verhält
niſſe im roten Turm ſpitzten ſich mehr und mehr zu und wurden
unhaltbarer von Tag zu Tag. Eine Kriſis ſchien unausbleiblich,
und auch Graf Eberhard ſah dieemal in dem klugen jungen

den rechten Beiſtand und den erſehnten Retter aus
der Not.

Eſtelle hatte noch immer keine paſſende Stellung gefunden,
das Verſchwinden des koſtbaren Pantoffels war noch immer nicht
aufgeklärt. Der Hausherr, welcher die Möglichkeit eines Dieb-
ſiabls zuerſt weit von ſich gewieſen hatte, begann nun ſelbſt aneinen ſeichen zu glauben, und die ſich ſtets wiederholenden

Fragen ſeiner Verwandten nach dem unerſetzlichen Kleinod brach
ten ihn m hr und mehr in Verlegenheit Auch aus der Ferne
trafen Beileidsäußerungen und Erkundigungen bei ihm ein, denn
man hatte die erbetene Verſchwiegenheit nicht ſtreng gewahrt,
und ſo verbreitete ſich die Kunde von dem verlorenen goldenen
Schuh mit unheimlicher Geſchwindigfeit. Man begriff nicht,
daß Graf Everhard jede polizeiliche Hilfe verſchmähte, ünd ſchließ
lich ſah er ſelbſt ein, daß er hätte eneriſcher vorgehen müſſen.

(Fortſetzung folgt.



Jehr gering bemeſſen fei, da ihm ſelbſt für die ſtaatli5 r e n ä e e rerfügung ſtänden. In voller Einmütigkeit bewilligt didie geforderten 60 000 Mark. bt die Synode

Das Dienſtſtrafverfahren gegen Profeſſor
Dr. Henkel

Weimar, 25. Okt.Profeſſor Henkel wies bei ſeiner Vernehmung in
längerer Rede die gegen ihn erhobenen Vorwürfe zurück
und beteuerte wiederholt, daß ihm das Wohl ſeiner
Kranken ſtets am Herzen gelegen habe und daß er für die
Frauenklinik große perſönliche Opfer brachte. Eine
Zwiſchenbemerkung des Vorſitzenden, der auf Grund ſeiner
r ig vrie Landtagsabgeordneter von dieſen

enntnis erhalten hatte, äti ides Veſchulbigten h beſtätigt dieſe Angaben
Aus der Zeugenvernehmung war von beſon-

derem Intereſſe das eingehende Verhör des Prof. Rößle,
der darlegte, wie er auf Grund ſeiner Sektionen zu der
Ueberzeugung gekommen ſei, daß Prof. Henkel nicht überall
ſachgemäß vorgegangen ſei und wie ihn dies ſchließlich zu
der Anzeige veranlaßt habe. Es wurden dann eine Reihe
von Zeugen vernommen, die ſich über die Pflege der Säug-
linge meiſt in einer dem Beſchuldigten günſtigen, zum Teil
jedoch in einer mehr kritiſchen Weiſe äußern. Geheimrat
Czernv erſtattete ein Gutachten zur Frage der Säug-
lingspflege und nahm in längeren Ausführungen den Be-
ſhuldigten gegen die Anklage in dieſem Punkt in Schutz
Weder die ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen noch ſonſtige Momente,

h pten h t gebracht werden,ihn zu einer dem Beſchuldigten nachteiliſtellung veranlaſſen. s eigen Hot
Der Krieg und die Krieger

K. Bitterfelbd, 25. Okt. (Zur T. Krieg sanleihe) beun r v h dir bungen en Real
u eim um 400 ar r yge Mark, zuſammen

Groß-SalzeElmen, 25. Okt. (Ein Ortsverei dDeutſchen Vaterlandspartei) iſt hier gegrändet
worden. Die Verſammlung wählte Juſtizrat Dr. Kempfe,
Güterbahnhofsvorſteher a. D. Weiſe und Lehrer Bra ſack
in den Vorſtand.
Aus Landes und Stadtparlamenken

e Verbandskagungen Wahlen
Leopoldshall, 25. Okt. (Der Gemeinderat) beſchäftigte ſich mit der Kartoffelverſorgung. An die aus m Be

eingezogenen Kriegsteilnehmer ſollen auch in dieſem Jahre zum
Weihnachtsfeſte Liebesgabenpakete geſandt werden. Ein ent-
ſprechender Betrag wurde bewilligt. Zum Schluß wurde der Er
richtung eines Miets-GEinigungsamtes zugeſtimmt.

Verſchiedene Vachrichken
Nerſeburg, 25. Okt. (Als Verwaltungsgerichts-direktor) und Vorſitzender des e

ſchuſſes iſt Regierungsrat v. Bergen von Berlin nach hier
berufen worden.

Lanmburg, 24. Okt. (Die Wilddiebe rei en) haben
in den Stöbener Waldungen ſo überhand genommert, daß
ihr Beſitzer, Rittergutsbeſitzer Vogt in Tümpling, eine
Belohnung von 20 Mark auf die Ermittelung eines Wild
diebes ausgeſetzt hat.

Jena, 25. Okt. (Zwei verſtümmelte Knaben-leiche n) ſind auf dem Bahnkörver der Saalbahn in der Nähe
der Stadtgrenze gefunden worden. Der Augenſchein ergab, daß
die beiden 9 und 12 Jahre alten Jungen, die ſich in der Nacht
von einem Zuge überfahren ließen, freiwillig in den Tod
gegangen ſind.

Zwickau, 25. Okt. (Wegen Doppelehe) hat das
Landgericht den Landarbeiter, jetzigen Soldat, Wolfgang Lär
ner aus Lauter zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Unſere Jungmannen in der Landwirtſchaft
Der Apell an die deutſche Jugend zur Be auung der heimat

lichen Scholle und zur Einbringung der Ernte iſt nicht ungehört
verhallt. Weit über 20 000 Jungmannen, Schüler höherer Lehr
anſtalten, ſind gern dem Rufe gefolgt und konnten, je nach der
Anforderung, ſowohl für den Großgrundbeſitz als auch für die
kleinbäuerlichen Anweſen unterſchiedslos zur Verfügung geſtellt
werden. Eine größere Zahl von Landwirten haben es für ihre
Gewiſſenspflicht gehalten, den Schulen und Behörden von den
guten Erfolgen und den erfreulichen Erfahrungen, die ſie mit
den jugendlichen Arbeitskräften gemacht haben, ein aus perſön
licher Dankbarkeit und freundſchaftricher Erinnerung kommendes
Wort reſtloſer Anerkennung zu widmen.

Man muß ſie einmal bei der Arbeit geſehen haben, dieſe
begeiſterten, gebräunten und ſtraffen Geſtalten, wie ſie mit
fröhlichem Geſang den herbſtlichen Sprühregen auf dem Wege
zur Arbeitsſtätte durcheilen und dort mit Hacke und Schippe flink
ihre Arbeit verrichten. Es war nicht leicht für ſie, aus der
gleichmäßigen Atmoſphäre der Schulſtube herauszutreten in das
wechſelvolle Witterungs'piel ihrer ſtändigen und tätigen Arbeit
im Freien. Manch perſönliches Unbehagen mußte überwunden
werden, bevor der junge Menſch ſich an dieſe neue Beſchäftigung
gewöhnt hatte. Der gute Wille, die tiefe Erkenntnis ſeiner Auf
gabe hat ihn zu einer Arbeitskraft gemacht, die manchen Land
ſtrich für die allgemeine Volksernährung ſichern konnte, der ſonſt
brach gelegen wäre. Ein lebendiger Ausgleich von Stadt und
Land, eine zutrauliche Verflechtung von Bauer und Städter durch
Bande perſönlicher Zuneigung oder freundſchaftlicher Achtung
kam auf dieſem Wege zuſtande. Was iſt mehr dazu anpetan, für
heute oder ſpätere Zeiten Gegenſätze zwiſchen den ſtädtiſchen
Volksteilen und dem ländlichen Element zu mildern, als dieſe
aus der Not der Zeit heraus entſtandene Maſſenorganiſation der
Schüler höhrrer Lebhranſtalten, geführt von ihren Lehrern, für
den land wirtſchaftlichen Hilfsdienſt.

Und wenn heute die Städter Kartoffeln in zureichender
Menge zur Verfügung haben, ſo iſt dies zu einem gewicht'gen
Teil der Mitarbeit unſerer Fungmannen zu danken, die in man-
chen Gegenden zum großen Teil die fehlenden Arbeitskräfte er
ſetzen und dadurch die Beraung dieſer für unſere Volksernährung
ſo wichtigen Bodenfrucht ſichern konnten Auch für die nächſte
Zukunft, im kommenden Frühjahr und Sommer, wird eine weit
gehende Mitarbeit der Jugend an dem deurſchen Acker unbedingt
erforderlich ſein. Die ganze Bewegung der ländlichen Jugend-
arbeit iſt ein Faktor von ſo zwingender volkswirtſchaftlicher Be
deutung geworden, daß kleine in der Natur der Sache liegende
oder beim Ueberwinden ver vnlicher Unbequemlichkeiten auf
tretende Bedenken und Reibungen im Hinblick auf die große
vaterländiſche Bedeutung keine ausſchſaaggebende Wichtigkeit haben
können und dürfen. Mißſtände, an der maf gebenden Stelle zur
Sprache gebracht, ſind und werden auch in Zukunft beßoben und
abgeſtellt zu Nutz und Frommen der guten Sache. Und haben wir
einſt Frieden gemacht und überblicken wir noch einmal die ge-
waltigen Geſchehniſſe, die unſer Voſf durcheinandergewſrfelt
haben, ſo werden wir neben allen Verdierſten auch der Hrieos-
arbeit deutſcher Jugend gedenken. Sie wird nicht nur die Augen
derer, die jetzt als Lehrer und Schüler mithelfen konnten, in der
Erinnerung hell leuchten laſſen, ſondern auch ein Vorbiſd für die

Geſchledter ſein

Kus Halle und Umgebung
Halle, 26 Oktober.

Die Beiſetzung
des Regierungépraäſidenten a. D. v. Werder

-rfotgte geſtern, Donnerstag, nachmittag auf dem neuen Friedhofe
u eideburg. r voran ging eine Trauerfeier in derirche zu Reideburg, die nach ihrer Sauart offenbar einſt nicht

dazu beſtimmt war, nicht nur als gottesdienſtliche Stätte, ſondern
auch als Zufluchtsort in kriegeriſchen, gefahrdrohenden Zeiten zu
dienen. Jn jenen Zeiten, da dieſe verhältnismäßig ſchmale, aberfeſte Kirche errichtet worden iſt, da ward unſer Valerlans wohl
von heißen Kämpfen umtobt „und vielleicht öfter hat ſie der Be
wohnerſchaft als Schutz und Wehr vor feindlichen Angriffen
dienen müſſen. Heute, obwohl die gewaltigſten Kämpfe, von denen
die Meriſchheitsgeſchichte kündet, die Welt durchbrauſen, liegt
dieſes Kirchlein wie ein Sinnbild des dentiger Deutſchlands da,
das der Sturm draußen umwettert, in dem aber der r wohnt.
In dieſe Kirche flüchten ſich heute nur allein Seelen, die mit ihrem
Herrgott Zwieſprache pflegen und ihm dienen wollen. Hier hat
auch der Herr von Sagisdorf oft geſeſſen und hat ſich über die
mancherlei Dinge, die ſeines hochgemute Seele bewegten, mit
ſeinem Schöpfer beraten. Und auch ſein letzter Weg zur Ewigkeit
iſt über dieſe Kirche gegangen, von hier aus wurde fein ſterblich
Teil dem Gottesacker zugeführt und dort in der Erbgruft beigeſetzt.

Obwohl das Wetter bis in die Nachmittagsſtunden hinein
Regenſchauer niedergehen ließ, olwohl ein kalter Sturmwind
über das Land dah'nbrauſte, hatren ſich doch ſehr viele Leid
tragende, aus den Dörfern ringsum, dann aber auch von Halle
und aus weiterer Ferne eingeſtellt, um dem toten Herrn und
Freunde das letzte Geleit zu geben. Warm ums Herz wurde
einem] wenn man ſah und es hörte, mit welcher Liebe die ein
fachen Frauen und die Kinder an dem gütigen Herrn hingen,
der ihnen ja immer ein freundlicher Helfer und Berater in aller
lei Nöten geweſen war. Der ſchwere Eichenſarg, der die Hülle
des Entſchlafenen barg, war über und über mit Kränzen be
deckt, zwiſchen denen das Kiſſen mit den hohen Orden des Herrn
v. Werder ſichtbar wurde vor dem Altare aufgebahrt. Weh
mütig ruhte das Auge auf dem Sarge, in dem ein ſo reicher
G.iſt, ein ſo glühender Vaterlandsfreund, wie wir ſie jetzt ſo
nötig haben, von allen Welthändeln entrückt, die letzte Wanderung
auf Erden antrat. Nach dem allgemeinen Geſang des troſtvollen
Liedes „Jeſus, meine Zuverſicht“ hielt Superintendent Kon
ſiſtorialrat Gutſchmidt die Trauerrede auf Grund von
Jeſaig, 24. Kapitel, 15. Vers: Jch und mein Haus wir wollen
dem Herrn dienen! Der Leibſvruch des Verſtorbenen. Bei dem
frühen Tode des Vaters des Herrn v. Werder iſt der Ernſt des
Lebens früh in feine Jugend getreten. Er hat auf vielen Ge-
bieten eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfaltet. Des ſind Zeugen
die Werderſtraße und der Vaterländiſche Frauenverein, den er
gegründet hat. Der König hat die vie lſeitige Wirkſamkeit des
nun Verſtorbenen geehrt durch hohe Titel- und Ordensauszeich-
nucigen. Herr v. Werder hat manche ernſte Krankheit durch-
gemacht und gewiß mit Ueberwindung iſt er, der zu dem hohen
Amte eines Regierungspräſidenten in Königsberg in Oſtpreußen
berufen worden war und dort eine zweite Heimat gefunden hatte,
in verhältnismäßig jungen Jahren in den Ruheſtand getreten.
Nichtsdeſtoweniger hat er auch noch in den letzten Jahren eine
vielſeitige Tätigkeit entfaltet. An den Angelegenheiten der
Heimatgeme'nde hat er warmen Anteil genommen, ſie iſt ihm in
vielen Beziehungen zum Danke verpflichtet. Der geiſtliche Redcier
bekannte mit herzlichem Danke, daß Herr v. Werder auch ihm mit
ſeinem bewährten Rate treu zur Seite geſtanden habe. Auch in
der Kreisverwaltung und in vielen anderen Körperſchaften hat er
eine ehrenvolle Wirkſamkeit ausgeübt, ebenſo als Landtagsabge-
ordneter des Nachbarkreiſes in den Kommiſſionen des Abge-
ordnetenhauſes und in deſſen Vollſitzungen. Er verfügte über
eine große Beredſamkeit und hat ſie im Dienſte des Vaterlandes
treu gebraucht. Er führte auch eine überaus gewandte Feder.
So hat er nach vielen Seiten hin in Segen gewirkt, bis zuletzt
die ſchwere Zeit ſeines Leidens hereinbrach. Sein Herz aber
ſchlug am glücklichſten trotz allen äußeren Erfolgen in der
Stille ſeines friedlichen Heims, in dem glücklichen Leben mit
ſeiner Gattin und ſeinen Kindern. Da kamen auch die ſchweren
Tage, da die Krenkheit ihn niederwarf. Die ihn umhegende und
pflegende aufopferungsvolke Liebe der Gattin und der aus ihrem
ſchweren Berufe von Johanniterſchweſtern aus dem Felde heim-
gekommenen Töchter ſchwebte zwiſchen Furcht und Hoffnung hin
und her. Da raubte ihm ein Schlaganfall das Bewußtſein, und
wenige Tage danach iſt er ſtill und ſchmerzlos verſchieden. Er
war ein wahrhaft adeliger Mann, ein edler Mann, ein treuer
Vaterlandsfreund und ergebener Diener ſeines Herrn. „Jch und
mein Haus wollen dem Herrn dienen“, war ſein Leitſtern. Und
das ſoll uns auch der Leitſtern in der Zukunft ſein. Jn dieſem
Bekenntnis wollen wir uns ſtärken.

Nach der Rede des Geiſtlichen ward der 4. Vers des oben-
bezeichneten Liedes geſungen und denn trugen Halloren den Sarg
aus der Kirche über den alten Friedhof nach dem Wagen, der ihn
nach dem neuen Reideburger Gottesacker, draußen im freien
gelegen, brachte. Hier wurde er in die Gruft hinabgelaſſen, dann
ſprach der Geiſtliche das Gebet und den Segen und mit einer
Hand voll Erde nahmen wir von dem nun ruhevoll von den Nöten
der Erde befreiten Matin Abſchied für immer. hm.

Wie man Zucker ſpart
Jmmer wieder iſt aufgefordert worden, möglichſt an Zucker

zu ſparen. Man könne viel Zucker dadurch ſparen, daß man die
ſauren Früchte ohne Zucker einkoche und erſt ſpäter beim Ver
zehren nach Geſchmack ſüße.

Schon auf den erſten Blick erſcheint dieſe n v
ſonderbar, und jede Hausfrau wird darauf einwenden, daß es
höchſt gleichagültig ſei, ob man die Früchte jetzt oder ſpäter ſüße,
die Zuckermenge bleibe ſich doch gleich. Der Chemiker und der
Phyſiologe werden ebenſo dagegen einwenden, daß man durch
den Zucker nur den Geſchmack verbeſſern will und den reinſauren
in einen ſüßen Geſchmack verwandeln will, wobei es wiederum
gleichgültig ſei, ob der Zucker vor oder nach dem Kochen zugeſetzt
wird. Eine Erſparnis kann dadurch jedenfalls nicht erzielt
werden, denn die Erfahrung lehrt, daß die Früchte beim Kochen
noch viel ſaurer ſchmecken als im natürlichen Zuſtande, daß man
alſo wahr ſcheinlich beim nachträglichen Verſüßen mehr Zucker
wird verwenden müſſen.

Dieſe Vermutung hat der Vorſtand des vhyſiologiſchen Labo-
ratoriums in Dr Lahmanns Sanatorium, Ragnar Berg, durch
wiſſ nſchaftliche Unterſuchungen beſtätigt, die er im Laboratorium
vorgenommen hat und über die er in der „Münchener Medi-
ziniſchen Wochenſchrift“ berichtet. Auch durch dieſe Verſuche
wird bewieſen, daß man durch das Einkochen mit Zucker gegen
über dem Einkochen ohne Zucker und nachträglichem Verſüßen
im Gegenſatze zu den amtlichen Behauptungen tatſächlich Zucker
ſpart.

Man ſoll uns alſo in Zukunft mit gut gemeinten, aber irre-
führenden Belehrungen über zuckerfreie Herſtellung von Frucht
eingemachtem verſchonen.

Jugendlicher Hilfsdienſt
Eine ſchätzenswerte Hilfe haben die Jugendlichen im Laufe

dieſes Jahres der Kriegswirtſchatt geleiſtet. Das war nur mög-
lich durch eine vlanmäßige Erfaſſung ihrer Arbeitskvaft. Sie iſt
in doppelter Weiſe geſchehen: Einmal wurde die jugendliche
Hilfe in der Landwirtſchaft gebraicht: zu den Beſtellarbeiten m
Frühjahr, der Ernte im Sommer, ind jetzt im Heorbſt wieder zur
Wint'rbeſt llung. Die Jugendlichen, Schüler höherer Lehr
anſtalten, wurden in Arbeitskommandos eingeteilt und auf län

ere Zeit von ihren Wohmorten hinweg den land wirtſchaftlichen
trieben zugeführt. reigewordene Lehrkräfte konnten in

aroßer Zahl als Aufſichksführende mit den Arbeitskommandos

aufs Land

auch zu Notſtandsorbeiten am

id ziehen. Zur Durchführung dieſerſchaftlichen Hilfsarbeit wurde vom Kricge dir
Einvernehmen mit dem Provirzialſchulkollegium an g
prechende Organiſation geſchaffen. Ausführende Behörde

die Kriegswirtſchaftsämter in den eingelnen Provinzen
ſondere Kommifſare, die den Schulbehörden geſtellt werde i

Außer zu dem „Hilfsdienſt in der Landwirtſhatt.

Ia

erangezogen worden. Für dieſen Zweck gilt es,
wohlgeordneten Trupp junger Leute auf einige
Verfügung zu ſtellen. Hierzu eignen ſich beſonders die be
den Abteilungen der militäriſchen Vorbildurt
Jugenmn d. Wie ſie im vergangenen Winter zu St de
räumungsarbeiten und zum Verladedienſt verwendet wurde in
auch jetzt wieder ihre Hilfe in Anſpruch genommen werde en ſ.
z. B. dringende Entladungen von Kartoffelſendungen am wen
orte der Jungmannen vorzunehmen ſind. Anträo f
lung für derartige Notſtandsarbeiten ſind an d e
männer für die militäriſche Vorbildung der Juge. r

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 25. Oktbr. Die telegraphiſchen Aſich heute für graphiſchen Auszablungen vell

Holland.Dänemark
Schweden

Norwegen
Schweiz

a

Stund

Seſterreich Ungarn
Bulgarien

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. Oktober. Die Erfolge an der Jſonzofrondazu bei, die zuverſichtliche Stimmung der BVörſe u e

Bei allgemein recht feſter Stimmung entwickelte ſich in ein
nen Werten der Rüſtungsinduſtrie ein angeregtes Geſchäft
kräftig ſteigenden Kurſen. Bevorzugt waren Bismarch
Deutſche Maſchinen, Annener Gußſtahl, Dürener Metall n
fe ner gewannen Rheiniſche Braunkohlen und Deutſche
gktien beträchtliche Hursgewinne. Im ſpäteren Verlauf
Laurghütte auf guten Geſchäflbericht kräftig an.
Schiffahrtsaktien waren Hanſaaktien feſt. Türkiſche Tabakek
ſtellten ſich wiederum weſentlich höher. Der Anlagemarkt
unverändert.

Produktenbericht.
Berlin, 25. Oktober. Das hieſige Produktengeſchäft

ſeinen regelmäßigen Gang. Jm Sämereiengeſchäft macht à
vereinzelt ſchon neues Material bemerkbar. So zeigt ſich z
res Angebot in neuem Rotklee, von dem eine gute Mittelen
zu erwarten ſein dürf e. Auch in Seradella iſt bereits e
neue Ware verfügbar. Jn erſter Linie kommt es für den Ha
darauf an, wie die Ernte in den beſetzten Gebieten im 9
ausfällt. Bisher lauten die Berichte von dort günſtig
Rübengeſchäft hat ſich nichts geändert, ebenſo im Rauhfu
handel. Heidekvaut ſteht in großen Mengen draußen, es feh
aber die Leute zum Schneiden und die Waggons zum Trang

Berlin, 25. Oktober. Jn der heutigen Generalverſamder Vereinigten Königs und Laurahü te wu: de die a
nung glatt erledigt und mitgeteilt daß der Geſchäftsgang
neuen Jahre ſehr gut ſei, die Werke bis an die Grenze i
Leiſtungsfähigkeit beſchäftigt ſeien und die Ergebniſſe der
he igen zwei Monate zu Hoffnungen auf ein vecht befriedige
Jahresergebnis berechtigten.

Die Geellſchaft ſahdu s8. t e eheras am 31. Auguſt beendete Geſchäftsjahr einſchließlich detrags von 3439 (i. V. 3502) mit einem re
48 109 (41 074) aus dem wiederum 5 Prozent Dividen
verteilt werden. In der Bilanz erſcheinen Bankguthaben
487 432 (450 023) Debitoren mit 9198 (41 853) und
ditoren mit 17218 (15 423) A.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlenwerke Akt
in Halle. Die heutige Generalverſammlung beſchloß eine 9
vidende von wieder 7 Prozent. Ueber die Ausſichten wi
keine Mitteilungen gemacht.

Letzte Telegramme
Geſunken

Kopenhagen, 25. Oktober. Der däniſche Dan
„Novillo“ iſt nach Mitteilung des Miniſteriums des Aen
auf der Reiſe von England nach Frankreich mit einer Koh
ladung am 22. Oktober geſunken. Vier Mann der Veſat
ſind umgekommen.

t

Kopenhagen, 25. Okt. „Berlingske Tidende“ me
aus Bergen: Mit dem däniſchen Dampfer „Magnus“ ſind
acht Mann des däniſchen Dampfers „Friſia“ eingetroffen,
von einem unbekannten Dampfer in der Nordſee überrannt
zum Sinken gebracht worden war. An Bord der
ſ i a“ haben ſich vier Mann der Mannſchaft des Dampfers
garethe“ befunden, die mit dem Geleitzug verſenkt n
Unter den Geretteten ſind drei Mann von der „Margare
14 Mann von der „Friſia“ und ein Mann von der „Margare
werden vermißt.

Wetterbericht
vom 25. Oktober. Nach vorübergehendem Aufklaren haben
im Weſten ſowie in den mittleren Landesteilen nachts die ſie
fälle wiederholt, größere Mengen fielen wieder in den nordt
lichen Küſtengebieten. Die Temperatur hat weiter etwas
genommen; im Dienſtbezirk ſank das Thermometer nacht
auf 2 Grad. Ausſichten für Freitag: Sehr i
ſtändig, kälter, Niederſchläge in Schauern.

Spart Kohle!
Spart jetzt,

ſonſt müßt Jhr ſpäter frieren.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliche
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnetf
Proving, VBörſen und Handeleteil: Georg Fernandeo; fül
Lbrigen Teil: Dr. Hans Simon für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle
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